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die breigeſpaltene Korpuezeile oder
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(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
„Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.

Mit der Sratis-Beilage:

Amtliche Bekanntmachungen.

Die am 1. Juli 1890 fälligen Zinsſcheine
der Preußiſchen Staatsſchulden werden
bei der Staatsſchulden-Tilgungskaſſe W.
Taubenſtraße 29 hierſelbſt bei der Reichs
bank-Hauptkaſſe ſowie bei den früher zur Ein-
löſung benutzten Kaſſen und Reichs-
vankanſtalten vom 24. d. Mts. ab eingelöſt.Die Zinsſcheine e nach den einzelnen

Schuldgattungen und Werthabſchnitten geordnet,
den Einlöſungsſtellen mit einem Verzeichniß vor-
zulegen, welches die Stück zahl und den Be
trag für jeden Werthabſchnitt angiebt, auf-
gerechnet iſt und des Einliefernden Namen und
Wohnung erſichtlich macht.

Wegen Zahlung der am 1. Juli fälligen Zinſen
für die in das Staatsſchuldbuch eingetragenen
Forderungen bemerken wir, daß die Zuſendung
dieſer Zinſen mittels der Poſt, ſowie ihre Gut
ſchrift auf den Reichsbank-Girokonten der Em-
pfangsbere tigten zwiſchen dem 17. Juni
und S. Juli erfolgt; die Baarzahlungaber bei der StaatsſchuldenTilgungs
kaſſe am 17. Juni, bei den Regierungs-
Hauptkaſſen am 24. Juni und bei den
mit der Annahme directer Staatsſteuern außer-
halb Berlins betrauten Kaſſen am 4. Juli
beginnt.

Die Staatsſchulden-Tilgungskoſſe iſt für die
Zinszahlungen werktäglich von 9 bis 1 Uhrmit Ausſchluß des vorletzten Tages in jedem

Monat, am letzten Monatstage aber von 11 bis
1 Uhr geöffnet.

Die Jnhaber Preußiſcher Apro-
centiger und Z procentiger Konſols
machen wir wiederholt auf die durch
uns veröſfentlichten „Amtlichen Nach-
richten über das Preußiſche Staats-
ſchuldbuch“ aufmerkſam, welche durch
jede Buchhandlung für A0 Pf. oder
von dem Verleger J. Guttentag (D.
Collin) in Berlin durch die Poſt für
Aas Pf. franeo zu beziehen find.

Berlin, den 3. Juni 1890.
Banptverwaltang der Staatsſchulden

ydow.
Die Herrn Ortserheber des Kreiſes veranlaſſe

ich, die in ihren Händen befindlichen Brand
kaſſen Heberollen behufs Berichtigung
binnen 1A Tagen an mich einzureichen.

Merſeburg, den 25. Juni 1890.
Der Kreis Feuer Soeietäts-Director.

W' eidlich.
Anläßlich des Merſeburger Kinderſeſtes

wird am Montag den 30. d. Mts. einSonderPerſonenzug von rerſeburg
bis Halle im Fahrplan des Sonntagszuges
183, ab Merſeburg 1012 an Halle 1085 Abends,gefahren.

Weißenfels, den 24. Juni 1890.
Königliches Eiſenbahn-Betriebs-Amt.

Merſeburg ein getödteter Hund mit der
Tollwuth behaftet geweſen iſt, wird auf
Grund des S 20 der BundesrathsJnſtruction
vom 24. Februar 1881 hierdurch die Feſt-
legung aller Hunde in den Ortſchaften

Atzendorf, und biseinſchließlich 3. Auguſt d. J. hierdurch
angeordnet.

Frei umherlaufende Hunde werden ohne
Weiteres getödtet und die Beſitzer derſelben mit
einer Geldſtrafe bis zu 150 M. ev. verhältniß-
mäßiger Haft beſtraft.

Das Führen der mit einem ſicheren, das
Beißen unbedingt verhindernden Maulkorbe ver
ſehenen Hunde an einer kurzen Leine iſt geſtattet.
Ohne polizeiliche Erlaubniß dürfen indeſſen
Hunde aus den oben bezeichneten Gemeinde-
bezirken während der angegebenen Zeit nicht
ausgeführt werden.

Frankleben, den 23. Juni 1890.
Der Amtsvorſteher.

Siegel.
Bekanntmachung.

Am 4. vor. Mts. iſt in Merſeburg ein toll
wuth verdächtiger Hund getödtet wor-
den und hat die Obduction des Kadavers ergeben,

daß das Thier mit der Tol wuth be-
haftet geweſen iſt. Jn Folge deſſen wird
die Feſtlegu ung (Ankettung oder Ein-ſperrung er Hunde in den Ort-
ſ hafte Tragarth, Löpitz und Löſſen bis
zum 3. Auguſt hierdurch angeordnet.

Frei umherlaufende Hunde werden ohne
Weiteres getödtet und die Beſitzer derſelben miteiner Geldſtrafe bis zu 60 Mark ev. de halmß

mäßiger Haft beſtraft. Das Führen der mit
einem ſichern das Beißen unbedingt verhindern-
den Maulkorbe verſehenen Hunde an kurzer Leine
iſt geſtattet. Ohne polizeiliche Erlaubniß dürfen
indeſſen die Hunde aus den betr. Gemeindebezirken
bis zu der angegebenen Zeit nicht ausgeführt
werden.

Tragarth, den 24. Juni 1890.
Der Amtsvorſteher.

Merſeburg, den 25. Juni 1890.

S Das deutſch- engliſche Ab-
kommen.

Am fiünfundſiebzigjährigen Gedenktage der
Schlacht von Waterloo, in welcher die alten
Garden Napoleons den vereinten Streitkräften
von Engländern und Deutſchen erlagen, iſt das
neue deutſch-engliſche Abkommen über
die koloniale Abgrenzung in Afrika
bekannt geworden. Beide Theile haben wichtige
Zugeſtändniſſe gemacht, jeder von beiden hat
mithin auch werthvolle Vortheile errungen.

Deutſchland dehnt die Grenzen ſeiner Jnter-
eſſenſphäre von Oſtafrika bis zum Kongoſtaate
aus, ein Ländergebiet, drei Mal ſo groß als dasDeutſche Reich, mit der Nordſpitze des Njaſſa
ſees, dem ganzen langgeſtreckten Tanganjikaſee,

Nachdem feſtgeſtellt worden, daß in der Stadt der Südhälfte des Victoriaſees mit deſſen ſüd
weſtlichen Grenzländern iſt ihm für ſeine koloniale
Thätigkeit geſichert; außerdem ſoll der 10 See-
meilen breite Küſtenſtreifen vom Rovuma bis
Wanga (in der Luftlinie ungefähr 300 Kilo
meter), welcher bisher dem Sultan von Zanzibar
abgepachtet war, gegen Abfindung des Sultans
We deutſche Hoheit kommen. England hat
freie Hand in den Hinterländern des Njaſſaſees
bis zum Kongoſtaate, im Norden dehnt ſich ſeine
Jntereſſenſphäre über das Nordufer des Victoria
ſees mit den Ländern Uſoga, Uganda und Koki
aus, der Ausgang nach der Küſte wird um das
bisher deutſche Gebiet zwiſchen Tanga und Juba mit
dem Sultanat Witu verbreitert, ſo daß die engliſche
Kolonie ebenfalls eine Küſtenentwickelung von
ungefähr 300 Kilometer Luftlinie beſitzt außer-
dem ſoll mit dem bisher gepachteten Küſten-
ſtreifen zwiſchen Tanga und Wanga die Jnſel
Zanzibar unter engliſches Protektorat kommen.
Das Hinterland von Damara im Südweſten
Afrikas iſt ſo getheilt, daß England die Länder
um den Ngamiſee, wo Engländer ſeit einiger
Zeit thätig ſind, bekommt, das deutſche Gebiet
aber nördlich davon bis an den Zambeſi, ober
halb der Viktoriafälle heranreicht. Deutſchland
überläßt alſo im Weſentlichen das Gebiet um
den Victoria-Nil an England und tritt die
Wituküſte ab, deren Werth für uns durch den
Uebergang der Jnſel Lamu in engliſche Zoll-
pacht und durch die Anſprüche des Sultans von
Zanzibar bezw. der engliſch oſtafrikaniſchen Ge-
ſellſchaft auf die Jnſeln Manda und Patta in
der Mandabucht beeinträchtigt war. England
verzichtet darauf, ſich mit einem Länderſtreifen
zwiſchen Kongoſtaat und DeutſchOſtafrika zu
ſchieben und ſo eine ununterbrochene Kolonial-
ſtraße zwiſchen ſeinen Gebieten in Süd- Afrika
und den Nilländern herzuſtellen.

Wenn auch in unſeren kolonialen Kreiſen das
Aufgeben von Witu ſchmerzlich berühren mag,
ſo iſt doch nicht zu verkennen, daß dieſer Beſitz
durch unglückliche Umſtände für uns entwerthet
war. Hier wie in anderen Punkten iſt das, was
für den einen Theil einen erheblichen Gewinn
bedeutet, für den anderen deshalb noch kein
eutſprechend großer Verluſt. Alle Wünſche
konnten eben nicht befriedigt werden, ſonſt wäre
das Abkommen, das ſtreitige Anſprüche aus-
gleicht, feſte Grenzen ſetzt und ſo die Vorbe-
dingung für eine geſicherte gedeihliche Kultur-
arbeit ſchafft, nicht zu Stande gekommen.

Vor Allem iſt nun noch ein Punkt in dem
Vertrage, der mit Recht im ganzen Reiche mit
der größten Genugthuung als ein nationales
Ereigniß empfunden wird: Helgoland, die
kleine weit draußen im deutſchen Meere vor den
Mündungen der Jade, Weſer, Elbe und Eider
gelegene Jnſel ſoll deutſch, wieder deutſch werden,
wie es vor Zeiten deutſch war und nach dem
frieſiſchen Stamme ſeiner Bewohner deutſch ge
blieben iſt. Der materielle Gewinn iſt gering;
ein kleines Stück deutſchen Sandes gegen ein
hundertfältig größeres in Afrika. Auch in mili-
täriſcher Beziehung hat das Eiland für Groß-



britannien gar keinen, für uns einen ſehr ge-
ringen Werth. Aber ein alter Herzenswunſch
der Nation wird erfüllt, ein häßlicher nieder-
drückender Fehler unſerer Landkarte ausgelöſcht
Das iſt ein Erfolg unſerer Politik unter dem
neuen Reichskanzler, zu dem alle Parteien ohne
Unterſchied Glück wünſchen.

Das Abkommen iſt als ein untrennbares
Ganze bezeichnet. Als ſolches will es auch be
urtheilt ſein. Wer das thut, muß zu der Ueber
zeugung kommen, daß ſeine hohe Bedeutung vor
Allem in der Befeſtigung der deutſch-
engliſchen Freundſchaft beruht, die durch
keine colonialen Zwiſtigkeiten geſtört werden ſoll.
Unter Freunden giebt es keine Sieger und keine
Beſiegten und auch die Abtretung Helgolands
iſt nicht ſo ſehr ein deutſcher Erfolg als ein
engliſcher Freundſchaftsbeweis. Und ſo verdienen
die Staatsmänner beider Regierungen im Jn-
tereſſe nicht nur der Zukunft der Colonien,
ſondern auch des europäiſchen Friedens den
Dank ihrer Landsleute.

Politiſche Tagesfragen.
D Der Reichsanzeiger vom Dienſtag

Abend theilt mit, daß der Kaiſer dem preußiſchen
Finanzminiſter von Schol z unter Belaſſung
des Titels und Ranges und unter Verleihung
des Sternes der Großkomthure des Kgl. Haus-
ordens von Hohenzollern die nachgeſuchte
Dienſtentlaſſung ertheilt und den
Oberbürgermeiſter Dr. Miquel in Frank-
furt a. Main zum Staats- und Finanz-
miniſter ernannt hat.

Herr von Scholz, der jetzt aus ſeinem Amte
ſcheidet, iſt genau acht Jahre Miniſter, nachdem
er vorher Schatzſecretär im Reiche geweſen war.
Sein Vorgänger als Finanzminiſter war Herr
Bitter. Herr von Scholz iſt ebenſo wie im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe auch im Reichs
tage ſehr häufig als Redner aufgetreten und hat
die geſammte Steuergeſetzgebung der letzten acht
Jahre vertreten. Herr von Scholz ging mit dem
Fürſten Bismarck ſtets Hand in Hand, nur im
Vorjahre kam es zu einer Differenz über die
Reform der preußiſchen directen Steuern. Da
keine Einigung zu erzielen war, glaubte man
ſchon damals an den Rücktritt des Finanz-
miniſters, die Kriſis wurde aber durch Vertagung
der Angelegenheit beſeitigt.

Der neue Miniſter Dr. Miquel, bekannt als
eines der fähigſten und ruhigſten Mitglieder des
Reichstages, iſt 1829 in Neuenhaus (Hannover)
geboren. Er ſtudierte von 1846 bis 1849 die
Rechtswiſſenſchaft in Heidelberg und Göttingen
und ließ ſich nach längeren Reiſen in Göttingen
als Rechtsanwalt nieder. 1859 gründete er
mit Bennigſen den Nationalverein, 1864 wurde
er zum Abgeordneten, 1865 zum Bürgermeiſter
von Osnabrück gewählt. Von 1867 bis 1877
war Dr. Migquel Reichstagsabgeordneter, und
von 1869 bis 1873 juriſtiſcher Beirath der Dis
kontogeſellſchaft in Berlin. 1876 wurde er
wieder Oberbürgermeiſter von Osnabrück,
1882 erhielt er den gleichen Poſten
in Frankfurt a. M. 1887 trat Migquel bei den
Septennatswahlen wieder in den Reichstag ein,
wo er, wegen der häufigen Abweſenheit Bennig-
ſens, bald Führer der nationalliberalen Partei
wurde. Da er als Finanzminiſter Mitglied des
Bundesrathes wird, erliſcht ſein Abgeordneten-
mandat. Migquel erfreut ſich der ganz beſonderen
Gunſt des Kaiſers; er iſt kein ausgeſprochener
Parteimann, von ihm ſtammt bekanntlich das
Wort, daß alle deutſchen politiſchen Parteien ſich
überlebt hätten. Die ſchwere Arbeit, die ſeiner
als Miniſter harrt, heißt: Steuerreform!

Der Reichstag hat am Dienſtag die zweite
Berathung der Militärvorlage begonnen.
Herrn Windthorſt's Erklärungen haben beſtätigt,
daß die Annahmedes Entwurfskeinerlei

weifel unterliegt. Die Haltung der
entrumspartei wird noch die weitere Folge,

wie verlautet, haben, daß Freiherr von
üne, der bekannte Centrumsführer,
taatsſekretär des Reichsſchatzamt es

wird. Herr von Hüne iſt ein entſchie-
dener Schutzzoll-Politiker.

Die Erklärungen des Reichs
kanzlers in der Militärcommiſſion.

Der Bericht der Militärcommiſſion über den
Geſetzentwurf, betreffend die Friedenspräſenz-
ſtärke des Heeres, iſt im Reichstage ausgegeben
worden. Jn dem Bericht iſt die Rede des
Reichskanzlers folgendermaßen wiedergegeben
worden:

„Sachliche Motive gegen die Vorlage ſeien nicht in dem
Maße vorgebracht, daß dieſelbe daran ſcheitern könnte.
Was über weitere Pläne geſprochen worden ſei, ſei aus
der Abſicht hervorgegangen, auf keinen Fall unwahr zu
ſein es handele ſich aber dabei vorerſt nur um ſchätzens
werthe Jdeen, von denen er ſelbſt noch nicht wiſſe, welche
Stellung er dazu zu nehmen hätte, noch weniger, welche
die verbündeten Regierungen einnehmen würden. Man
müßte jedenfalls vorher die finanzielle Seite der Sache
erörtert haben, das Aufbringen ſo großer Summen bringe
aber viele Schwierigkeiten mit ſich. Er und der Kriegs
miniſter hätten nur ehrlich auftreten wollen. Die Auf
regung im Publikum habe auch die geplante Erhöhung der
Officiersgehälter damit verknüpft, daß jetzt ein „Soldat“
Reichskanzler ſei; ihm aber habe weniger die mili
täriſche als vielmehr die finanzielle Seite der Sache
Sorge bereitet. Er ſei übrigens bezüglich dieſer
Frage in von ſeinem Vorgänger gut geheißene
Pläne eingetreten. Alſo trage an dieſer geplanten Er
höhung nicht ſeine militäriſche Bildung die Schuld. Die
Vorlage habe ihre Wurzeln in der Bergangenheit, in der
Bildung zweier Armeekorps und den Rüſtungen der Nach
barn. Gs ſei auch nicht nothwendig, Kompenſationsforder
ungen an die jetzige Vorlage zu binden. Es wäre faſt
verbrecheriſch von den verbündeten Regierungen, ohne Noth
neue Forderungen zu ſtellen. Das Ausſcheiden des Fürſten
Bismarck aus dem Reichsdienſte habe Verhältniſſe hinter
laſſen, die nicht ſicher ſeien, als zu der Zeit da ſeine fas
zinierende Perſönlichkeit noch vor der Welt ſtand. Jmmer
habe man damit rechnen müſſen, daß er einmal nicht mehr
da ſein würde, und daß die Uebergangszeit ſchwierige Ver
hältniſſe bringe, war immer klar, warum aber wolle man
jetzt die Schwierigkeiten ohne zwingenden Grund ver
mehren Haben ſich die Verhältniſſe befeſtigt, ſo würde
er einen ihm angebotenen Kampf mit Kampfesfreudigkeit
aufnehmen zur Zeit aber ſollte man die Situation nicht
ſchwieriger machen, als ſie es ſo wie ſo ſei.“

(5) Der neue Nachtragsetat, welcher
dem Bundesrath zugegangen iſt, bezieht ſich auf
die Erforderniſſe der neuen, von der Commiſſion
des Reichstags angenommenen Militärvorlage.
Da die letztere ſchon am 1. October dieſes Jahres
in Kraft treten ſoll, ſo würden die Anſätze dieſes
Nachtragsetats den Mehrbedarf umfaſſen müſſen,
der ſich aus Anlaß der Erweiterung der Friedens-
organiſation des Heeres für das zweite Halbjahr
1890/91 ergiebt. An fortdauernden Ausgaben
ſind darin für das preußiſche Contingent etwa
6,5 Millionen, für das ſächſiſche etwa über
Million und für das württembergiſche etwa
330 000 Mark gefordert, während ſich die ein
maligen Ausgaben für Preußen auf 43,7 Milli-
onen, für Sachſen auf 2 Millionen und für
Württemberg auf nahezu 1,05 Millionen belaufen.
Ein zweiter Nachtragsetat betrifft die Reichs
Poſt und Telegraphen- Verwaltung und enthält
eine Forderung von 1 Million zur Anlage
einer unterirdiſchen Telegraphenlinie von der
bayeriſchſächſiſchen Grenze bei Hof über Chemnitz
bis Dresden. Eine dritte Forderung betrifft die
ſtrategiſchen Bahnen (Ergänzungsbauten, zweite
Geleiſe, Bau einer feſten Weichſelbrücke), wofür
ein Betrag von rund 17,7 Millionen Mark
flüſſig zu machen iſt, der zum Theil von Bayern
und Preußen erſetzt wird.

(5) Freiſinn und Socialdemokratie.
Die politiſche Wochenſchau des „Berl. Tagebl.“
ſchließt mit folgenden Worten

„Jetzt gerade wäre der Zeitpunkt, die Anziehungs
kraft der ſocialdemokratiſchen Lehrmeinungen erfolgreich
zu bekämpfen, jetzt wo ſich ohnehin in jener
Partei ein Zerſetzungsproceß bemerklich macht der ſich ſo
eben noch in der kaum verhüllten oratoriſchen Niederlage
bekundete, welche ein Mann wie Bebel in einer Berliner
Volksverſammlung zu erleiden gehabt.“

Wohlan, möge doch nun endlich einmal der
Deutſchfreiſinn zu der ſo lange verheißenen Be
kämpfung der Umſturzpartei durch „Geiſtes-
waffen“ vorgehen. Jetzt kann er's vollbringen,
die Gelegenheit iſt günſtig das „vBerliner
Tageblatt“, welches dieſe günſtige Gelegenheit
ausgeſpäht, wird hoffentlich den Anfang machen.

Reichskommiſſar Major Wißmann,
der nach Berlin zurückgekehrt iſt, hat ſich dort
über das deutſch- engliſche Abkommen
befriedigt ausgeſprochen. Die gegen-
theiligen Mittheilungen, welche verbreitet waren,
ſind durchaus unbegründet.

Von Dr. Peters ſind am Montag
neue Briefe in Berlin angekommen,
welche beſtätigen, daß Peters mit dem Könige
von Uganda Freundſchaftsverträge ſchloß, die
allen Nationen das Recht des freien Verkehrs
mit Uganda und in dieſem Lande ſichern. Nach
dem Wortlaut der deutſch engliſchen Vereinbar
ungen hat die Reichsregierung, und zwar auf

ſpecielle Anweiſung des Kaiſers, von der Be
nutzung dieſer Verträge abgeſehen und Uganda
den Engländern überlaſſen.

Parlamentsberichte.
Deutſcher Reichstag.

25 Sitzung vom 24. Juni. Mittags 12/, Uhr.
Am Bundesrathstiſche von Caprivi, von Bötticher, von

Verdy, von Marſchall, von Maltzahn.
Jn der heutigen Sitzung wurde in dritter Berathung

der Nachtragsetat (Oſtafrika) mit großer Majori-
tät gegen die Stimmen der freiſfinnigen, der Volks und
der ſocialdemokratiſchen Partei definitiv genehmigt,
nachdem es Staatsſecretär im Auswärtigen Amte Frhr.
v. Marſchall als ungelegen bezeichnet, im gegenwärtigen
Augenblicke das zwiſchen England und Deutſchland ge
troffene Abkommen zu discntieren.

Darauf folgte die zweite Berathung des Geſetzentwurfes,
die Friedenspräſensſtärke des deutſchen

eeres.
Abg. Rickert (deutſchfreiſ.) vertheidigt die Stellung-

nahme ſeiner Partei gegenüber dem Septennat, befürwortet
die Anträge bezüglich der jährlichen Bewilligung der
Präſenzziffer und die zweijährige Dienſtzeit und erklärt es
nach abfälliger Kritik der Reichsfinanzen als eine Ge
wiſſenspflicht, gegen die Vorlage zu ſtimmen.

Abg. Dr. Windthorſt (Zentr.) wird für die Vorlage
ſtimmen, da er, was zur Sicherheit des Reiches erforderlich
iſt, bewilligen will. Die in den deutſchfreiſinnigen An
trägen geſtellten Forderungen wolle er nicht als Beding
ungen an die Vorlage geknüpft ſehen, wenn er dem Prinzip
derſelben auch zuſtimmen könne. Jndem er ſodann die
Beſeitigung der Zukunftspläne der Militärverwaltung als
durchaus nothwendig kennzeichnet, befürwortet er die An
nahme der von ihm beantragten Reſolutionen.

Reichskanzler von Caprivi führt aus, daß man die
Unterſtützung des Heeres, die man als nothwendig erkennt,
auch ſofort vornehmen müſſe. Bei Erörterung der Windt
horſt'ſchen Reſolutionen wendet ſich der Herr Reichskanzler
gegen den Paſſus, der von den für Deutſchland „uner
ſchwinglichen“ Koſten ſpricht und im Auslande ein gewiſſes
Gefühl des Behagens hervorrufen werde die verbündeten
Regierungen ſeien der Anſicht, daß Deutſchland noch lange
nicht an dem Endpunkte ſeiner Leiſtungsfähigkeit angelangt
ſei, zumal wenn es ſich um Forderungen für die Sicherheit
des Reiches handle. Auf eine Herabſetzung der Dienſtzeit
auf zwei Jahre könne die Militärverwaltung nicht eingehen,
die Zahl der Dispoſitionsurlauber jedoch werde im Herbſt
um 6000 vermehrt werden, damit ſo bis an die Grenze
des irgend mit den Anforderungen des Dienſtes arg
lichen gegangen werde. Der Herr Reichskanzler nimmt für
die verbündeten Regierungen das auch bei dieſer Vorlage
maßgebend geweſene Pflichtgefühl in Anſpruch und bittet
die Vorlage um Deutſchlands und des Friedens willen
anzunehmen.

Abg. Fürſt v. Hatzfeldt- Trachenberg (Reichsp.)
befürwortet die Vorlage im Jntereſſe der Sicherheit des
Reiches und ſpricht ſich für die dritte, auf Vermehrung
der Zahl der Dispoſitionsurlauber gerichtete Reſolution
des Abg. Windthorſt, jedoch gegen die zweite und vierte
Reſolution, ſowie gegen die deutſchfreiſinnigen Anträge aus.
Für die erſte Reſolution werde die überwiegende Mehrzahl
ſeiner politiſchen Freunde ſtimmen.

Abg. Richter (deutſchfreiſ.) bekämpft die Vorlage aus
materiellen und aus finanziellen Gründen unter Bei
bringung reichhaltigen Zahlenmaterials, welches, ſoweit es
fich auf die Zahl der Dispofitionsurlauber bezog, von
dem Kommiſſar zum Bundesrathe königl. preußiſchen
Major Gäde in verſchiedenen Punkten berichtigt wurde.

Gegen 48 Uhr wurde die weitere Berathung auf
Mittwoch, 25. Juni, Mittags 12 Uhr, vertagt.

Neueſte Nachrichten.
Berlin, 25 Juni. (Vom Hofe.) Kaiſer

Wilhelm kam am Dienſtag Morgen von Pots-
dam nach Berlin und hörte im dortigen Schloſſe
die laufenden Vorträge. Dann nahm der Kaiſer
in der Kunſtausſtellung die Entwürfe für das
Denkmal Kaiſer Wilhelms I. auf dem Kyffhäuſer-
berg in Augenſchein. Der Monach rieth von
einem Reiterdenkmal ab und empfahl angeſichts
der Localverhältniſſe eine Vereinigung von Archi-
tektur und Bildhauerei. Mit dem Reichskom-
miſſar Wißmann fuhr der Kaiſer nach Potsdam
zurück. Herr Wißmann wurde zur kaiſerlichen
Tafel gezogen und mußte ausführlich über Afrika
berichten. Am Abend reiſte der Kaiſer nach
Kiel ab, von wo er am Freitag ſeine dies
jährige Nordlandsfahrt antreten wird.

Fürſt Bismarck empfing am Dienſtag
in Friedrichsruhe eine Deputation der Deutſchen
Antwerpens, welche eine prachtvolle Adreſſe über
reichten. Der Fürſt behielt die Herren als
Gäſte bei ſich.

Emin Paſcha ſetzt ſeinen Marſch nach
Centralafrika hinein ohne Hinderniß fort, alle
Mitglieder der Expedition ſind wohl. Mpuapuag,
die bisherige letzte deutſche Station nach dem
Jnnern zu, iſt bereits paſſiert. Jn Bagamojo
iſt der Araber Mahomed bin Caſſim, der vor
mehreren Jahren einen deutſchen Kaufmann er
mordet hatte, gehängt worden.

Freiherr von Gravenreuth, deſſen
Name in den r Kämpfen als der
des erſten Officiers des Reichskommiſſars ſehr
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häufig genannt iſt, wird nicht wieder in den
dunklen Erdtheil zurückkehren. Er iſt durch den
Tod eines Bruders in den Beſitz eines Majo
rates gekommen und dürfte ſich der Bewirth
ſchaftung deſſelben widmen.

Der böhmiſche Bäcker Wenzel Marek,
der an Rußland die Pläne der galiziſchen
Feſtung Przemysl verkaufte, wurde von
den preußiſchen Behörden, in deren Gewalt er
gekommen war, in Oderberg an öſterreichiſche
Gendarmen übergeben und nach Olmütz gebracht.
Marek ſoll in Rußland 8000 Rubel und eine
Schankbefugniß erhalten haben. Bei ſeiner Ver
haftung fand man indeſſen kein Geld vor.

Bern, 25. Juni. Der Nationalrath hat den
neuen Niederlaſſungsvertrag mit Deutſch-
land einſtimmig ohne Debatte genehmigt.

London, 25. Juni. Der Polizeidirector
von London hat die Verſammlung der Polizei
beamten verboten, welche höhere Gehälter fordern.
Darauf hat es an verſchiedenen Plätzen Kra-
walle gegeben. Jm Parlament erklärte die
Regtierung, ſie habe Deutſchland nicht die
Bedingung auferlegt, Helgoland un-
befeſtigt zu laſſen,

Amſterdam, 25. Juni. Die Kämpfe zwiſchen
den Holländern und Atchineſen dauern fort. Die
Holländer haben die tapferen Eingeborenen, die
verſchiedene bisher von europäiſchen Truppen
beſetzte Stellungen genommen hatten, aus den-
ſelben vertrieben, doch war keine entſcheidende
Niederlage möglich. (Der Kampf mit den Atchineſen
dauert ſchon an 20 Jahre.)

Paris, 25. Juni. Jn der Deputiertenkammer
wurde am Dienſtag über die Anſprüche Eng
lands auf Zanzibar verhandelt. Miniſter
Ribot erklärte, die Londoner Regierung habe
beſtimmt erklärt, ſie denke an keine Annec-
tion. Die Verhandlungen über die künftige
Stellung Zanzibars würden alſo wohl zu gutem
Ende führen.

Wien, 25. Juni. Jn Brünn in Mähren
haben am Montag die meiſten Maurer die
Arbeit eingeſtellt und die Gehilfen der wenigen
Bauplätze, wo die Arbeit fortgeſetzt wurde, ge-
zwungen, dem Ausſtande ſich anzuſchließen.
Die Polizei verhinderte weitere Ausſchreitungen.

Athen, 25. Juni. Die Abdankung des
Königs Georg zu Gunſten des Kronprinzen
Konſtantin wird noch dieſen Sommer erwartet.

Konſtantinopel, 25. Juni. Jn der Um-
gebung von Konſtantinopel haben Räuber einen
auf einer Landparthie begriffenen Neffen des
Sultans gefangen genommen und fordern
150000 Mark Löſegeld. Militär iſt aufgeboten.

New-York, 25. Juni. Jn San Salvador
iſt eine Revolution ausgebrochen. Der
Präſidenz. Menendez wurde während eines Feſt
banketts erdolcht, außerdem mehrere ſeiner An-
hänger. Ein General Carlos Czeta riß die
Führung der Geſchäfte an ſich. Die Gegenpartei
ſammelte ſich indeſſen zum Widerſtande und
vlutige Unruhen ſind deshalb zu erwarten.

Die Cholera in Spanien.
Die Cholera dehnt ſich in Spanien

immer weiter aus. Die Abſperrung der
Orte, in welchen die Seuche zuerſt aufgetreten
war, iſt in Folge deſſen als zwecklos aufgehoben.
An der franzöſiſchen Grenze ſind die Vorſichts
maßregeln verſtärkt worden.

Die neuſten Choleradepeſchen lauten:
Madrid, 24. Juni. Nach Meldungen aus

Valencia haben dort und in der Umgegend die
CholeraErkrankungen nachgelaſſen.

Madrid, 24. Juni. Seit den letzten geſtrigen
Nachrichten ſind in Puebla de Rugat, in Monti-
chelvo und in Garcia weder neue Erkrank-
ungen noch neue Todesfälle vorge-
kommen. (7)

Madrid, 24. Juni. Der Geſundheits-
rath hat das Vorhandenſein der aſia-
tiſchen Cholera in der Umgegend von
Valencia anerkannt. Mit Rückſicht auf
die Ausdehnung der Epidemie ſind die Ab-
ſperrungsmaßregeln, welche für die inficirten
Ortſchaften eingerichtet waren, vollſtändig auf-
gehoben worden. (2)

Gerichts-Verhandlungen.
Deſſau, 20. Juni. Die Hecklinger Wahl

i Nähe ter den Scene Da Angciegtet
Deutrich, h puee Bufſſe, Sen Vegener, Burghardt,

Kiel und Braun wird zur Laſt gelegt, ſich des Landfriedens
bruchs als Rädelsführer ſchuldig gemacht und hierbei Ge
waltthätigkeiten gegen Perſonen begangen zu haben,
während die Angeklagten Scharge, Futterknecht Hinze und
Schweinsburg beſchuldigt ſind, einen Landfriedensbruch be
gangen und hierbei Gewaltthätigkeiten gegen Perſonen ver
übt zu haben. Dagegen haben ſich der Angeklagte Tepper
wegen Landfriedensbruchs als Rädelsführer und die An
geklagten Schuhmacher Hinze, Lier, Schäfer, Scheuer, Fricke,
Kinne, Richmann, Alsleben und Henning wegen Land
friedensbruchs zu verantworten. Die Anugeklagten waren
am Tage der Reichstagswahl in das Wahllocal gedrungen,
hatten den Wahlvorſteher beſchimpft und mißhandelt, auch
verſchiedenes Mobiliar zertrümmert, Es war mit Steinen,
Biergläſern, Schnapsflafchen u. ſ. w. geworfen worden, ſo
daß der Wahlvorſtand die Flucht ergreifen mußte. Später
wurde auch noch der Ortsvorſteher, der Ruhe ſtiften wollte,
mißhandelt und konnte ſich nur mit Mühe durch die Flucht
retten. Auf Grund dieſer Thatſachen ſprachen die
Geſchworenen über Deutrich, Köppner, Buſſe,
Wegener, Kiel, Futterknecht Hinze und Tepper
das Schuldig des ſchweren Landfriedensbruchs ohne Zu
billigung mildernder Umſtände aus, Scharge und Braun
wurden deſſelben Verbrechens ſchuldig befunden ihnen
aber mildernde Umſtände zugebilligt, während Genz, Burg
hardt, Schweinsburg, Futterknecht Hinze, Lier, Schäfer,
Scheuer, Kinne, Richmann und Alsleben nur wegen
einfachen Landfriedensbruchs verurtheilt und Henning für
nichtſchuldig erklärt wurde. Das Urtheil lautet gegen
Deutrich und Wegener auf je 2 Jahre Zuchthaus und 3
Jahre Ehrverluſt, gegen Buſſe und Futterknecht Hinze auf
je 13/, Jahre Zuchthaus und 2 Jahre Ehrverluſt, gegen
Köppner, Kiel und Tepper auf je 1 Jahr Zuchthaus und
2 Jahre Ehrverluſt, gegen Scharge und Braun auf je 8
Monate Gefängniß, gegen Schuhmacher Hinze auf 5, gegen
Lier auf 6, gegen Genz, Burghardt, Schweinsburg, Schäfer,
Scheuer, Fricke, Kinne und Richmann auf je 4 Monate
Gefängniß, während Henning freigeſprochen wurde. Scharge,
Braun, Genz, Burghardt, Schuhmacher Hinze, Lier und
Kinne wurden je 2 Monate der Unterſuchungshaft auf die
Strafen angerechnet. Die von der Staatsanwaltſchaft
gegen die Rädelsführer beantragte Zuläſſigkeit von Polizei
aufficht hat der Gerichtshof nicht ausgeſprochen.

Eine reizende Schwiegermutter. Vor der
Strafkammer in Freiburg i. Br. ſtand dieſer Tage ein
Senſationsproceß erſten Ranges zur Verhandlung. Die
Hauptangeklagte, eine Wittwe Bulkley, wird von der Staats
anwaltſchaft noch geſucht, und auf der Anklagebank ſitzen
nur Walther Gelsmann und Peter Kleinertz aus Köln.
Beide, ehemalige Kaufleute und nunmehrige Agenten,
wurden von der Wittwe Bulkley gedungen und pränume
rando mit 30000 Mark dafür belohnt, den in Freiburg
wohnenden Privatier Dr. Hök, Vater zweier Söhne, zu
ermorden. Jndeffſen ſtehen ſie nicht deshalb vor Gericht,
da ihnen nicht nachzuweiſen iſt daß ſie den Auftrag auch
ausführen wollten, ſondern ſie haben ſich wegen Verleum
dung des Dr. Hök zu verantworten. Der Zuſammenhang
erhellt aus dem Nachfolgenden. Dr. H., ein Holländer,
heirathete 1376, eine Tochter der Frau Bulkley, welche
alsbald einen mehr als gewöhnlichen Einfluß auf den Haushalt
ihrer Kinder auszuüben verſuchte. Die hierdurch entſtandenen
Streitigkeiten nahmen an Umfang zu, als dem jungen Ehe
paare ein Söhnlein geboren wurde, und Frau Bulkley
daſſelbe, angeblich weil es den Namen ihres verſtorbenen
Sohnes trug, für ſich in Anſpruch nahm und frühzeitig
ſchon eine Kluft zwiſchen Eltern und Kind vorbereitete.
Jm December 1882 ſtarb Frau Dr. H. und der Wittwer
glaubte es dem Andenken der Verſtorbenen ſchuldig zu
ſein, ſeine Kinder und deren Erziehung vor dem Einſluſſe
der Großmutter zu bewahren Letztere beſchloß aber, den
älteſten Enkel zu entführen. Am 1. Auguſt 1883 ergriff
Frau Bulkley das auf der Straße ſpielende Kind und
fuhr mit ihm davon. Nach langem Suchen kam der
Vater wieder in den Beſitz ſeines Sohnes und ſtellte nun
gegen die liebenswürdige Schwiegermutter den Strafantrag,
deſſen Folgen ſich dieſe aber durch ſchleunigen Domicil-
wechſel entzog. Es begann für Dr. H. eine Reihe furcht
barer Verfolgungen durch Frau Bulkley, die, großes Ver
mögen beſitzend, ganze Schaaren von Spionen bezahlte.
Nebenbei ſei bemerkt, daß die Frau der Behörde hinter
brachte, ihre Tochter ſei durch Dr. H. vergiftet worden, eine
Behauptung, die durch die ſchließliche Ausgrabung und
Unterſuchung der Leiche gründlich widerlegt wurde. Am
30. September 1885 erhielt Dr. H. Kenntniß davon, daß
ein gewaltthätiger Angriff auf ſeine Wohnung geplant ſei.
Es ſtellte ſich auch richtig eine bezahlte Rotte ein, welche
Dr. H. mißhandelte und verwundete. Es gelang aber
nicht, dem Vater die Kinder zu entreißen. Eine andere
Bande wurde von Frau B. gedungen, die das Haus des
Dr. H. überfallen, dieſen ſelbſt kampfunfähig machen und
hierauf die Kinder entführen ſollte. Die Geſellen wurden
mit Revolvern, Stricken, einer Blendlaterne und zwei
Düten Pfeffer ausgeſtattet. Auch dieſer Verſuch mißlang
und Frau Bulkkley, vor das Strafgericht in Arnheim ge
ſtellt, erhielt 15/, Jahre Zellengefängniß, der Anführer der
Bande aber, ein gewiſſer Kloppers, 1 Jahr. Die
Bulkley wurde auf Grund ärztlicher Zeugniſſe nach
einigen Monaten aus dem Gefängniß ent
laſſen trotz der Gegenvorſtellung der Staatsanwalt-
ſchaft. Daß die Begnadigte von ihrem verbrecheriſchen
Vorhaben nicht abzulaſſen geneigt war, zeigte ſich alsbald.
Es wurden für große Summen neue Helfershelfer ge-
miethet und Dr. H. mit ſeinen Kindern überall hin ver
folgt. Schließlich zog Dr. H. mit ſeinen Kindern nach
Freiburg, um bald wieder von einem förmlichen Spionen-
netze umgarnt zu ſein. Bor wenigen Monaten nun er
ſchienen bei einem Karlsruher Anwalt, der früher die Sache
der Bulkley führte, zwei Männer und theilten dieſem mit,
daß Dr. H. ſie gemiethet habe, um ihn, den Auwalt,
zu ermorden Auf Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft
wurde eine Unterſuchung eingeleitet, die ergab, daß
die beiden erwähnten Männer nicht von Dr. H.
zur Ermordung des Anwalts, ſondern von Frau
Bulkley zur Ermordung des Dr. H. gemiethet ſeien.
Frau Bulkley hatte u. A. an ihre beiden Werkzeuge Depeſchen
gerichtet, die als von Dr. H. herrührend angeſehen werden

mußten und den beiden Burſchen als Beweismittel dienen
ſollten. Die erhobenen Originale ergaben allerdings auf
den erſten Blick die Schrift der Frau Bulkley. Letztere
wird uun wegen Aufforderung zur Ermordung ihres
Schwiegerſohnes ſteckbrieflich verfolgt, während ihre beiden
Gehilfen wegen Verleumdung zu vier Monaten Gefängniß
verurtheilt wurden.

Mordproceß Klauſin. Vor dem Schwur
gericht des Landgerichts II Berlin begannen Sonnabend
unter großer Theilnahme des Publikums die Verhand
lungen gegen den Schneidergeſellen Friedrich Klauſin,
welcher beſchuldigt iſt, am 14. September 1889 zu
Friedrichsberg den ſcheußlichen Doppelmord an der ehe
verlafſſenen Henriette Vaneß und deren 75jährigen Mutter,
Wittwe Wilhelmine Kellmann, begangen zu haben. Die
Plaidoyers währten bis gegen 10*/. Uhr nach kurzer
Rechtsbelehrung des Präſidenten zogen ſich die Ge
ſchworenuen um 11 Uhr zur Berathung zurück. Das
Verdiet der Geſchworenen lautete auf Schuldig
des zwiefachen Mordes und des Raubes wegen Form-
mangels mußte der Wahrſpruch der Geſchworenen zweimal
berichtigt werden. Um 11/, Uhr wurde das Urtheil ver
kündet und Klauſin wegen Doppelmordes in idealer Kon
kurrenz mit Raub zum Tode und zum Verluſt der bürger
lichen Ehrenrechte verurtheilt. Klauſin nahm das Todesurtheil
mit großer Ruhe entgegen und äußerte auf die Frage des
Präfidenten, ob er noch etwas zu erklären habe: „Nein,
Herr Gerichtsrath.“ Der Schwurgerichtsſaal war bis zum
Schluſſe der Verhandlung dicht gefüllt.

Teste Telegramme
Berlin, 25. Juni. Dem Reichseommiſſar Major Wißmann iſt geſtern

vom Kaiſer das Adelsprädikat ver-
liehen worden. Die Mittheilung von
der Standeserhebung iſt dem Major
Wißmann bei der geſternſtattgehabten
Audienz vom Kaiſer perſönlich gemacht
worden.

Potsdam, 25. Juni. Jhre Maje-
ſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin
ſind geſtern Abend 10 Uhr nach Kiel
abgereiſt. Der Kaiſer verbleibt
dort zwei Tage und reiſt dann nach
Kopenhagen und Chriſtiania. Jhre
Majeſtät die Kaiſerin kehrt zu-
nächſt nach Potsdam zurück und be
giebt ſich am 27. d. Mts. nach Saßnitz.

Wetterbericht des Merſeburger
Kreisblatts.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

26. Juni: Veränderlich wolkig, meiſt heiter,
windig, Temperatur wenig verändert, theils
bedeckt mit Strichregen und Gewitter.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Böhmiſche Weſtbahn 4 pCt. Silber-Prio-

ritäten von 1885. Die nächſte Ziehung findet am 1, Juli
ſtatt. Gegen den Coursverluſt von ca 2 pCt. bei der Aus
looſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſtſche Straße 13, die Verfichernng
für eine Prämie von 3 Pfg. pro 100 Mark.

Wohnhaus Verkauf.
Das hierſelbſt Amtshäuser No. 3 be-

legene Wohnhaus mit Zubehör iſt wegen Krank-
heit des Beſitzers, ſofort durch mich zu verkaufen
und nehme ich Gebote in meinem Büreau,
RossmmarkKt No. S, entgegen.

Möſ er,
AuctionsCommiſſar i. Auftr.

Auf dem Rittergut St. VIräch bei Mücheln
ſollen Dienstag, den 15. Juli ecr.,

Nachmittags 4 Uhr
ca. 280 hochfette, zum größten Theil halbengliſche
Jährlinge in Parthien von 5 Stück, ſowie einige
Kühe, Färſen und Bullen meiſtbietend ver-
kauft werden.

Futterſtand der Hammel vom 15., Juli bis 1.
September er.

St. Ulrich, den 23. Juni 1890.
Die Rittergutsverwaltung.

Freitag früh empfiehlt wieder

friſche Kaldaunen.
Rob. Reichharät.

Regenſchirm gefunden. Abzuholen
Domplatz 4.

h

2 Bettſtellen mit Sprungfedermatratzen und
Keilkiſſen 2,08 Ctm. lang, 1,10 Ctm, breit,

2 Nachtſchränkchen mit Marmorplatte und
1 Bettſchirm, Alles gut erhalten, preiswerth zu

Seffnerſtraße I.verkaufen.



Gothaer Lebens versicherungsbank.
Verſicherungs-Beſt and am 1. Juni 1890: 74A 200 Perſ. mit 575 600 000 Mark
Bankfonds am 1. Juni 1890090 1683050 000Jerſicherungsſumme ausbezahlt ſeit Beginn 209 720000
Dividende der Verſicherten im Jahre 1890 6187866

und zwar nach dem alten Syſtem mit DividendenNachgewährung auf die letzten 5 Jahre
38 der JahresRormalprämie; nach dem neuen „gemiſchten“ Syſtem 29 der Jahres
Normalprämie und 2,4 der Reſerve, wonach ſich die Geſammtdividende für die älteſten

Buer g. 125 d ehe pDie Verſicherungen e er bleiben ohne Zuſchlagprämienauch im Kriegsfalle in Kraft. p Zuſchlagy
Carl Rindfieisch, Agent,

Merſeburg, Burgſtraße 13.
e

8Pianinos
e eneuester Construction, eJ Kreuzsaitig, dreichörig, mit ganzen
24 Staatsmedaile. ERisenrahmen, elegant. Aeusserem, Halle 2. 8. 1881.
M von A400 bis 950 Mark, empfiehlt unter Garantie

4 O. Rich. Mittenv,Gotthardtsſtraße 39 I., (Gei Herrn Raufmann BPeutel).
S

Mit A fein geschliffenen Linsen und 5 Auszügen. Ver-
grösserung ca. 42mal. Per Stück unter vollster Garantie

nur 3 MIarlK.
Jedes Fernrohr, welches nicht zur vollsten Zufrieden-

p Irohr. heit ausfällt, nehme auf meine Rosten sofort retour,

G Preis- und Musterbuch versende franco.
h Ernst Lange,Gräfrath bei Solingen.

e er dieses Fernrohr Kennt, Kauſt niemals ein anderes. V
W
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3 erzielt man nur, wenn die Annoncen zweckmäßig abgefaßt und typoErfolg graphiſch angemeſſen ausgeſtattet ſind, ferner die richtige Wahl der

geeigneten Zeitungen getroffen wird. Um dies zu erreichen,
wende man ſich an die Annoncen Expedition Rudolf Mossedurch Annoncen Berlin S von Ltieſer Firma werden die zur en eines Erfolges

erforderlichen Auskünfte koſtenfrei ertheilt, ſowie Jnſeraten Entwürfe zur Anſicht geliefert. Berechnet
werden lediglich die Original Zeilenpreiſe der Zeitungen unter Bewilligung höchſter Rabatte bei größeren
Aufträgen, ſo daß durch Benutzung dieſes Jnſtitutes neben den ſonſtigen großen Vortheilen eine Er
ſparniß an Jnſertionskoſten erreicht wird.

Die 1. Etage in meinem Hauſe iſt Neue Malta Kartoffeln à Pfd. 14 Pfg. feinſte
zum I. Oetober zu vermiethen. Jsländer Heringe à Stck. 12 Pfg. ff. Apfelwein

II. C. IIenckKel, Gotthardtsſtr. 9. bei Herm. Rabe Nachfi.

Soeben erschien u, ist von Paul
Steſffenhagen's Ruchhand-
Iung, zu beziehen

Ohrietians,
das Amt des Vormundes, Pflegers
und Waisenraths in Preussen, Rit
einer Anleitung zur Aufstellung von
Vermögens-Verzeichnissen u. Vor-
mundschafts Rechnungen. 3. Auf-
lage 4890. Brochiert 50
Nach Auswärts 70 MIIC. franco.,

Merseburg, den 25. Juni 1390.

Paul Steſfenhagen's
Buchhandlung.

Capillatorium
von F. W. Breuer, Barmen,

beſtes und garant. unſchädlichſtes

m Haarfärbemittel
um ein ergrautes Haar dauernd blond, braun,
ſchwarz zu färben. Nur allein echt zu haben
für Mk. 2,50 in Merseburg, bei Herrn

Scherr, Coiffeur.

Wilh. Vorsdorff,
Tischlermeister, Schmaleſtraße 27,

empfiehlt ſein

Möbel- Magazin
zur geneigten Berückſichtigung.

Billigſte Preiſe. Billigſte Preiſe.r Auch Theilahle n tsſe preiß
e

Billige Petten!!!
Ganzes Gebett, Oberbett, Unterbett,

2 Kopfkiſſen 13,50 Mk. empfiehlt
das Special- Geſchäft von

B. Levi, Rossmarkt No. 7.
im Hauſe des Herrn Hupe.

BVade- Anſtalt
im hieſigen Königl. Schloßgarten,

täglich von Morgens 7 Uhr bis Abends 7 Uhr
geöſfnet.

Hypothekengelder
jeden Betrages hat ſtets auszuleihen.

Carl Rindfleisch, Merseburg,
Burgſtraße 13.

Reichskrone- Merſeburg.
Mittwoch, den 25. Juni 1890

x Einmaliges Gastspiel
des

Berliner Specialitäten-
Ensembles.

Alles Nähere durch die Anſchlagzettel.
Stadttbeater h

Neues Theater. Donnerſtag, 26.
fang 7 Uhr.

Gaſtſpiel des Herrn William Büller.
der Sabinerinnen.

Dankſagung.
Für die viele herzliche Theilnahme bei dem Tode

unſeres theueren Entſchlafenen, ſagen wir unſeren

innigſten Dank. Carl Schröter,
im Ramen der Hinterbliebenen.

Redaction, Schnellpreſſendruck u. Verlag von A. Leidholdt
in Merſeburg (Altenburger Schulplatz 5).

Hierzu 1 BVeilage.

Juni. An
Czaar und Zimmermann. Altes

Theater. Donnerſtag, 26. Juni. Anfang 7 Uhr.
Der Raub



aus Merſeburg's Vergangenheit.
Ein Vortrag, gehalten am 23. März 1888 im Beamtenverein

zu Merſeburg.
Welche Fülle köſtlicher Gedanken ſchließt doch

das Wort „Heimath“ in ſich ein. Es verſetzt
uns in jepes trauliche Gemach, in welchem unſere
Wiege. ſtand, nach jenem freundlichen Dörflein
oder Städtchen, das unſerer Kindheit Spiele
ſah, auf jene Fluren oder in jene Wälder, welche

waren unſerer erſten Gefühle himmel-
hochjauchzender Luſt oder tiefſten herzbekümmern
den Leides: es verſetzt uns in die ſelige glück
liche Jugendzeit und weckt tauſend goldene Er
innerungen, welche mit klingendem Spiel durch
unſere Seele hindurchziehen. Man ſpottet über
den Local- Patriotismus des eingefleiſchten Ber
liners, welcher auf ſeinen Reiſen in Schleſien
oder im Harze behauptet, wenn der Kynaſt im
Thiergarten ſtünde, würde er bedeutend höher
ſein, und wenn die Bode in die Panke flöſſe,
würde ſie ganz anders rauſchen. Aber es iſt
doch. nicht zu leugnen, daß des Himmels Sonne
uns nie ſo ſchön erſcheint, als wo ſie zuerſt uns
leuchtete:

So heiter ſtrahlt kein Abend wieder,
So freundlich grünt nicht die Natur,
So lieblich blüht der Mai nicht wieder

Als auf des Vaterhauſes Flur!“
Als ich vor mehr denn zehn Jahren in

der Provinz Brandenburg in einem geiſtlichen
Anite ſtand, war mein Lieblingsſpazier-
s nach einer mächtigen vor der Stadt von

onaparte aufgeworfenen Schanze hingerichtet.
Dort habe ich manchmal mit meinem Weibe ver
weilt und auf den zu unſern Füßen ſich hin
ſtreckenden Regierungsbezirk Merſeburg mit der
Erklärung hingewieſen Dort liegt meine Hei
math! Und wer kein Gefühl für die Köſtlichkeit
der Heimath beſitzt der mag doch in einer Gym
naſtalſtadt unſere heranwachſende Jugend be
obachten, wie ſie ſehnſuchtsvoll die Wochen und
Tage bis zum Schulſchluſſe abzählt, wo ſie dann
der Heimath zueilt, um jeden Baum und jeden
Hügel als alten Bekannten zu begrüßen. Von
den Söhnen der Tyroler und der Schweizer
Alpen erzählt man, wenn ſie aus der großartigen
Gebirgswelt, in welcher ſie die Tage ihrer Kind
heit und Jugend verbrachten, in die Niederungen
herabſteigen, um dort dem Broterwerbe nachzu
gehen, daß ſie am Heimweh ſterben. Den
deutſchen Handwerksburſchen treibt die Wander
s r weite Welt hinaus, aber in ſeinen
fröhlichen Liedern tönt die Klage wieder: 's iſt
zwar ſchön in fremdem Lande, doch zur Heimath
wird es nie! und gar nicht ſelten ereignet ſich
der Fall, daß Einer, welcher den größeren Theil
ſeiner Lebenszeit in fernen Welttheilen ver
brachte, t alles Wohlergehens in der Fremde
am Abend ſeiner Pilgrimſchaft in die Heimath
zurückkehrt, um wenigſtens ſeine letzte Ruhe
neben den Gräbern ſeiner Anverwandten auf
dem heimiſchen Friedhof zu finden.

Und wer hat denn unter den wechſelnden
Verhältniſſen des modernen Verkehrs überhaupt
noch eine Heimath? Nur der erbgeſeſſene Adel,
nur der deutſche Bauer und ein kleiner Procent-
fatz ſtädtiſchen Patricierthums darf heute des
Beſitzes einer Heimath ſich rühmen. Der preu
ßiſche Officier und der preußiſche Beamte gehören
einer fluetierenden Bevölkerung an. Jſt denn
auch nur ein einziger in Jhrem Kreiſe zu finden
der da, wo ſeine Wiege ſtand, auch ſeine Familie
gründete, der an dem Orte ſeine Kinder aufer-
h welcher ſeiner eigenen Jugend frohes

reiben ſah Erſcheint es unter ſolchen Ver
hältniſſen, gerade in einem Beamtenverein das
Intereſſe für die hieſige Gegend als unſere ge
meinſame Heimath wachzurufen oder anzuregennicht widerſinnig, oder doch zum Mindeſten

wunderlich? Aber die e e grit iſt ein
luch. unferer Zeit, denn ſie führt gar leicht die
ietätloſigkeit auf andern Lebensgebieten in

ihrem Gefolge. Dem gegenüber hat ein königs
treues Beamtenthum die heilige Verpflichtung
die Liebe zur Heimath, den Sinn für das hiſtoriſch
Gewordene und das Intereſſe an der Geſchichte
zu wecken und zu pflegen bei der heranwachſenden

Station mit fünf oder zehn Minuten
Aufenthalt auf der Eiſenbahnfahrt nach
der ewigen Heimath, ſo iſt und bleibt ſie doch
viekleicht die Heimath Jhrer Kinder, und ſo er-

innere ich an den Ausſpruch eines großen Pädo-
ogen: „Wer die Heimath nicht verſteht, die erſieht wie will der die Fremde verſtehen, die er

nicht ſteht.

J.

Jn einem Referat über Merſeburgs Geſchichte
erſcheint es unmöglich, bei der kürzlichen Wieder
kehr der ewig denkwürdigen Tage des 9. und
22. März an den beiden letzten in Gott ruhen
den Kaiſern, welche beide ſo gern in dieſer alten
Stadt verweilten, mit Stillſchweigen vorüber zu
gehen, “)wenn ich auch nicht beabſichtige, den unſäg
lichen Schmerz zu erneuern oder zu wecken der
alten Wunde unnennbar ſchmerzliches Gefühl.

Jn jenen frohen Tagen, wo das Bild von
den vier Kaiſern in allen Schauläden aushing,

hat wohl Mancher unter uns in banger Ahnung
ausgerufen Zu viel des Glücks Und nun hat
Gott in der Dunkelheit ſeiner Wege im vorigen
Jahre nach einer Ueberfülle des Frohſinns ein
Uebermaaß der Trauer über unſer Vaterland
verhängt. Jm Laufe weniger Monate wurden
von vier Königen zwei Generationen dahingerafft.
War das nicht zu viel des Schmerzes für ein
monarchiſch geſinntesVolk. Gewinnt es nicht den Ein

druck, als ob mit der Wiederaufrichtung der
alten Kaiſerherrlichkeit die gewaltigen Schick
ſalswechſel, an denen die Geſchichte der
deutſchen Kaiſerzeit ſo überaus reich iſt, ſich
wiederholen ſollten. Wie wunderbar verſchieden
iſt der Lebensgang des großen Vaters von dem
des edlen Sohnes. Der des erſtern beginnt im
Dunkeln mit der Knechtung des Vaterlandes,
mit der Flucht ſeiner Eltern, mit dem Tode der
unvergeßlichen Königin Luiſe. Nur wenig be
achtet, in einem Lebensalter wo manch anderer
ſich mit dem Gedanken trägt, ſich zur wohlver-
dienten Ruhe zu ſetzen, gelangt er zur Regier
ung. Und nun auf einmal ſteigt er auf von
Erfolg zu Erfolge, bis er in welthiſtoriſcher
Größe daſteht und in Verklärung endet. Woher
kam es, daß Kaiſer Wilhelm hoch erhaben über
der Parteien Haß, unter deren Entſtellung
manch Charakterbild ſchwankt in der Geſchichte,
eine durchaus ungetheilte Liebe und Verehrung

genoß? Seines Weſens Weſen war die Treue,
die Treue im Großen und Kleinen, ein Muſter
für das preußiſche Beamtenthum und für alles
Volk; und wenn unſer junger Kaiſer manchmal
in früher Morgenſtunde im Sommer beſtaubt
und im Winter beſchneit von der Beſichtigung
ſeiner Truppen heimkehrt, ſo erblickt die ihm
zujauchzende Menge in ihm den Erben der an-
geſtammten Hohenzollern Treue! Möge ſeine
Regierung geſegnet fein, möge ſie würdig ſein des
großen und unvergänglichen Namens Wilhelm!
Es kam der ereignißſchwere 9. März, wo ein
neunzigjähriger Kaiſer die Augen ſchloß und in
der Blüthe der Mannesjahre eilt aus dem fernen
Süden ein ſterbender Kaiſer zum Antritt des
Kaiſererbes herbei: Sein Lebensgang mit
Licht eadeſen beginnt unter den denk-
bar glücklichſten Zeichen, um dann auf
einmal am hellen Mittage in finſtrer
Nacht zu enden. (Fortſ. f.)

Provinz und Umgegend.
Gehüfte, 22. Juni. Wie alljährlich, ſo

fand auch dies Jahr am heutigen Tage die
Je des Brunnenfeſtes ſtatt. Um den mit

ränzen und Guirlanden geſchmückten Brunnen
hatten ſich der Ortsvorſtand, die Einwohner
ſowie die fröhliche Kinderſchaar nebſt dem Muſik
chor gruppiert. Nachdem die Muſik einen Choral
geſpielt, hielt Herr Ortsrichter Lützkendorf eine

nſprache, in welcher er auf den Werth des
Brunnens für den Ort Gehüfte und auf die

Der Referent war ausdrücklich, da der Vortrag am
23. März gehalten wurde, gebeten worden mit einem
vaterländiſchen Rückblick zu beginnen.

e. Treitſchkes Worte

Bedeutung des heutigen Feſttages hinwies. Nach
dieſem ſetzte ſich der Feſtzug zu einem Umzuge

durch das feſtlich geſchmückte Dorf in Bewegung,
nach welchem ſich dann die Schuljugend mit
Spiel und Geſang vergnügte. Den Schluß des
Feſtes bildete ein für die Erwachſenen im Sprotte
ſaal ſtattfindender Ball.

t Mücheln, 24. Juni. Des Lebens über
drüſſig ſchieden aus dieſer Welt durch Erhängen
der Patronenmacher Sch. von hier ſowie in St.
Ulrich der Arbeiter M. Das geſtern über
unſere Stadt hinziehende, mit ſtarkem Regenguß
begleitete Gewitter brachte leider auch etwas
Hagel mit. Jn der Richtung vom Breitenhügel
nach Baumersroda ſind durch die Schloſſen
Kartoffeln und Rüben beſchädigt worden.

f. Freyburg, 23. Juni. Der Männerturn-
verein Querfurt legte geſtern nach einer tief
gefühlten und packenden Anſprache ſeines Vor
ſitzenden am Grabe des Turnvater Jahn einen
alen Lorbeerkranz mit weißer Atlasſchleife
nieder.

f Freyburg, 23. Juni. Jn der Nähe von
Merſeburg retteten Schiffer eines Freyburger
Unſtrutkahnes am letzten Sonnabend ein Mädchen
aus Kröllwitz, welches in die Saale geſprungen
und dem Tode bereits nahe war. Die ſofort
angeſtellten Belebungsverſuche waren glücklicher
weiſe von Erfolg gekrönt. Die rauhe und
feuchte Witterung übt leider auf die Weinſtöcke
recht ungünſtigen Einfluß aus, da die außer
ordentlich reich ausgegangenen Trauben nicht
zur Blüthe gelangen können.

f Querfurt, 24. Juni. Jn Pettſtädt hat
auf Anordnung des Königlichen Landrathsamtes
wegen der unter den Schulkindern herrſchenden
Maſern Epidemie die Schule bis auf Weiteres
geſchloſſen werden müſſen.

f. Goſeck, 23. Juni. Dem Landwirth
Ernſt Hoffmann zu Dobichau iſt, nachdem die
diesjährigen Unterſuchungen ein günſtiges Re
ſultat ergeben haben, die von ihm angekaufte
früher Dr. Keilholdſche Baumſchule, der Urſprung
aller Reblausinfektionen des Unſtrut- und Saale
thales hieſiger Gegend, zur Anpflanzung von
nur oberirdiſchen Gewächſen freigegeben worden.
Die ſonſtigen diesbezüglichen Beſtimmungen
bleiben unbehindert fortbeſtehen. Einen groben
Vertrauensbruch hat der Tiſchlergeſelle Binis
gkéwicz aus Chengin, Provinz Poſen, welcher
beim Tiſchlermeiſter Philipp hier in Arbeit ſtand,
begangen. Er benutzte vergangenen Dienſtag
während der Mittagspauſe die günſtige Gelegen
heit, aus dem Glasſchranke ſeines Meiſters eine
goldene Damenuhr im Werthe von 40 Mk. zu
entwenden und mit dieſer das Weite zu ſuchen.

f Naumburg, 23. Juni. Das Jubiläum
der Schützengeſellſchaft, auf das ſich Naumburg
ſchon ſeit Wochen auf das eifrigſte vorbereitet
hatte, iſt geſtern abgehalten worden. Unter
ſtrömendem Regen, aber mit friſchem, frohem
Muthe und klingendem Spiele hielten die
fremden Schützen ihren Einzug und geleiteten
die Fahne des Jubelcorps nach dem Schützen
We Nachdem hier die Feſttafel ſtattge-
unden hatte, ordnete ſich auf der Vogelwieſe

von 2 Uhr an der Feſtzug. Unterdeſſen erfolgte
auf der Vogelwieſe die offizielle Eröffnung des
Feſtes, wo Herr Oberbürgermeiſter Kraatz die
zahlreichen Gäſte willkommen hieß und ſeine
Rede mit einem Hoch auf Kaiſer Wilhelm ſchloß.
Endlich um 3 Uhr nahte der Zug, der im
weſentlichen die Reihenfolge hatte, wie wir
kürzlich berichtet haben, und einen impoſanten
Eindruck machte. An ihn ſchloſſen ſich die
Wagen mit den Vertretern der Stadt, dem vor
jährigen König und den Ehrengäſten, Wagen
mit Ehrenjungfrauen, die Freiwillige Feuer-
wehr und der Zug der auswärtigen Schützen
gilden, theilweiſe von ihren Kapellen begleitet:
Roßleben, Artern, Laucha, Eckartsberga, Hohen-
mölſen, Freyburg, Lützen, Merſeburg, Nebra,
Oſterfeld, Prittitz, Stößen, Schkölen, Weißenfels,
Wiehe und Köſen, bis endlich das hieſige Corps
den Schluß des langen Zuges bildete, in dem
die verſchiedenen Schützenkorps mit ihren Fahnen
und in ihren bunten Uniformen einen anziehen
den Anblick gewährten. Auf dem Schützenplatze
begann bald nach der Ankunft des Zuges das
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Schießen, während ſich unter den nach Hunderten

und Aberhunderten enſchenin der Budenſtadt des Platzes ein fröhliches
Volksfeſt entfaltete, das bis ſpät in die Nacht
hinein währte.

f Halle, 24. Juni. Ein junger Burſche
ſpielte am Sonntag Abend in den Weingärten
mit einem Revolver, wobei ſich die p“ßt entlud
und die Kugel einem in der Nähe ſtehenden
9jährigen Knaben neben dem rechten Auge in
den Kopf drang. Zum Glück war das Geſchoß
auf dem Stirnbein ſitzen geblieben. Man brachte
den getroffenen Knaben, Sohn eines in den
Weingärten wohnhaften Arbeiters, in ärztliche
Behandlung, wobei es mit Leichtigkeit gelang,
die unter der Haut auf dem Stirnbein ſitzende
6 mm Kugel zu entfernen. Die beiden Ab-
theilungen 5 und 6 des hieſigen Amtgsgerichtes
(Proceſſe bis zu 300 Mark) hatten ſich heute
mit nicht weniger denn 81 Terminen zu befaſſen.

Die vier Morgen große Worch'ſche Gärtnerei
bei Diemitz ſollte geſtern in öffentlichem Termine
verkauft werden. Da aber Gebote unter 56000
Mark nicht angenommen wurden, verlief der
Termin reſultatlos.

f Dresden, 23. Juni. Der Mörder und
Complice des Beger, der Uhrmacher Neubauer,
iſt in Seeligſtadt bei Stolpen durch den Unter-
förſter Simon dort im Walde aufgegriffen, nach
kurzer Gegenwehr geknebelt und alsbald durch
den Gendarmerie-Brigadier und die Gerichts
diener nach Dresden gebracht worden. Neu-
bauer hat, wie berichtet wird, nach ſeiner Flucht
vom Gerichtsgebäude durch die Albrechtsſtraße
nach dem Großen Garten den Weg zurück nach
der Elbe eingeſchlagen, hat ſich an der Saloppe
überſetzen laſſen und ſich in die Haide
begeben. Von dort iſt er über Klotzſche
in der Richtung nach Stolpen gegangen. Am
Morgen hat ihn der Förſter von Seelig-
ſtadt nach der einen Lesart auf ſeinem Revier
im Walde ſchlafend gefunden, nach anderer Les-
art habe Neubauer den Förſter nach einer Weg
richtung gefragt. Der Angetroffene kam dem
Förſter verdächtig vor und er hat ihn veranlaßt,
mit nach dem nächſten Dorfe zu gehen. Dort
hat ſich auf dem Gemeindeamt nach dem vor
liegenden Signalement, die Jdentität mit Neu
bauer herausgeſtellt und ſeine Feſtnahme iſt
erfolgt. Der Mörder Beger leugnet ganz ent
ſchieden, den Schließer Rüppel ermordet zu
haben. Er bezichtigte dieſer That ganz aus
ſchließlich ſeinen Mitgefangenen Neubauer.

f Dresden, 24. Juni. Wie ſchon kurz be
richtet, hat hier ein neuer Raubmord Verſuch
ſtattgefunden. Der Pappenhändler Neumann,
am Fiſchhofplatz wohnhaft, iſt am Sonnabend
Abend 8 Uhr in ſeinem Geſchäftslocal durch
einen anſtändig gekleideten etwa 25 jährigen
Mann durch Schläge auf den Kopf ſchwer ver
letzt worden. Die „Dr. Nachr.“ melden über
den Vorfall Das Geſchäft des Herrn Neumann
befindet ſich im Parterre des Hauſes Fiſchhof-
platz Nr. 9 in einer niedrig gelegenen Stube.
Daneben iſt in einem kleineren e das
Comptoir, in welchem u. A. ein eiſerner Geld
ſchrank ſteht. Die Straßenpaſſanten können, da
die Fenſter ebenfalls ſehr niedrig liegen, die
Geſchäftsräume bequem überſehen. Vermuthlich
hat der Räuber einmal im Vorbeigehen den
Geldſchrank erblickt und ſich nun ſeinen Plan
zurecht gemacht. Bereits am 19. d. M. Abendsnach Gqſchäſteſchluß iſt derſelbe bei Neumann

erſchienen, hat ihn in ſeiner im erſten Stock be
findlichen Privatwohnung aufgeſucht und hat
noch einige Papptafeln kaufen wollen. Neumann
hat es jedoch abgelehnt, noch einmal mit hinunter
zu gehen, da ſchon Alles verſchloſſen geweſen iſt.
Am Sonnabend Abend iſt der Unbekannte wieder
nach Geſchäftsſchluß gekommen und Hat Pappe
verlangt, angeblich um etwas damit einzupacken.
Neumann iſt mit ihm hinabgegangen in den
Geſchäftsraum, hat zunächſt einer Kundin, einer
HandarbeitersEhefrau, die inzwiſchen auch noch
erſchienen war, um etwas zu kaufen, das Ge
wünſchte verabreicht und hat dann den fremden
Mann bedient. Derſelbe hat ſich verſchiedene
Sorten vorlegen laſſen, hat aber immer keine
Wahl getroffen und hat ſchließlich nach einer
Sorte verlangt, die tief unten am Boden gelegen
hat. Während ſich Neumann, das Geſicht von
Jenem abgewendet, darnach gebückt hat, hat er
plötzlich mit irgend einem ſtumpfen Jnſtrument,

eiwa mit einem Hammer, einen Schlag den
Kopf erhalten. Dieſer Schlag iſt wohl dadurch
etwas gemildert worden, daß er einen Strohhut
auf dem Kopf getragen hat. Gleichwohl iſt er
etwas betäubt geweſen. Unmittelbar darauf hat
er noch mehrere Schläge auf den Kopf be
kommen; er hat jedoch nun laut um Hilfe ge
rufen, worauf der Räuber unter Mitnahme
ſeines Mordwerkzeuges ohne irgend etwas zu
ſtehſen, durch die Thür in die Hausflur und von
dort durch die Hausthür auf den Platz hinaus
entkommen iſt. Herr Neumann iſt übrigens
vollſtändig außer Lebensgefahr.

Locales.
Merſeburg, den 25. Juni 1890.

s Was iſt der Sommer? Eine Jahres
zeit, die ſo lang wie alle anderen ſein ſoll, aber
es ſelten iſt. Der längſte Tag im Jahre hat
uns officiell auch Sommers Anfang gebracht,
nachdem ihm ein ſo ſchönes Aprilwetter voran
egangen war, wie man es ſich nur denken
onnte. Die Tage folgten einander und ſie

glichen einander, und wenn es heute ordentlich
geregnet hatte, ſo regnete es morgen erſt recht
ordentlich, und übermorgen wurde noch ein
Trumpf draufgeſetzt. Und bei all' dem Warten,
Hoffen und Harren iſt nun die kürzeſte Nacht
im Jahre vorübergegangen, ebenſo Johannistag,
und das Getreide ſoll ernſtlich zu reifen beginnen.
Noch einen Tag, und der Siebenſchläfer iſt da,
auch ſolch' ein Cujon, der den Schelm arg im
Nacken hat. Regnet es am Siebenſchläfertage, ſo
regnet es ſieben Wochen. Jm Volksglauben
gilt der Satz natürlich als wahr und wahrhaftig,
obwohl er durchaus nicht immer zutreffend iſt
nach den bisherigen Erfahrungen iſt Alles mög-
lich, und ſo kann auch am Siebenſchläfer der
Himmel ſeine Schleuſen öffnen, wenn nicht der
ordnungsmäßig eingeführte Sommer energiſch
ſein Regiment geltend macht und die ſchweren
Regenwolken verſcheucht, damit die heiße Gluth,
welche das Korn reifen läßt, auf die grünen
Halme einwirken kann. So wollen wir denn
hoffen, daß die Sommerszeit auch eine wirkliche
Sommerzzeit werde und aus der goldenen Ernte
ein billiges Brod für alle Welt ſich ergebe. Ein
Querſtrich durch die jetzt noch ſo guten Ernte
hoffnungen wäre für den Landmann ſehr ſchlimm,
für alle anderen Menſchen aber noch viel ſchlimmer.

Durch zeichnet ſich heute das
Brod und das Gebäck nirgends aus, und eine
weitere Verkleinerung würde Unzufriedenheit und
Mißmuth erſt recht rege machen.

S Der älteſte General, den Preußen je
beſeſſen, Generallieutenant Wurmb von Zink,
iſt am Sonntag in Weißenfels, wo er die letzten
Jahre gelebt, zur ewigen Ruhe beſtattet worden.
Wir glauben einem Wunſche unſerer Leſer zu
entſprechen, wenn wir aus dem Leben dieſes
Mannes, das ein denkwürdiges Jahrhundert
deutſcher Geſchichte, des Vaterlandes tiefſte
Schmach und glänzendſte Erhebung umſchließt
und mit manchen dieſer Ereigniſſe eng
verknüpft iſt, in folgendem noch einmal die
wichtigſten Daten kundgeben: Se. Excellenz
Generallieutenant Wurmb von Zinck, Ma-
joratsherr auf Witzſchersdorf, Schloßherr
von Merſeburg, wurde am 11. Mai 1795
zu Sondershauſen geboren und trat 1807 in das
Königl. ſächſiſche Kadettenkorps ein. Jm Jahre
1810 wurde er zum Sekonde Lieutenant im
ſächſiſchen HuſarenRegiment, dem jetzigen 12.

r befördert, ſo daß eralſo dieſem Regiment 80 Jahre lang
als Officier angehört hat. Als 17 jähr.
Jüngling machte er 1812 den ruſſiſchen Feldzug
Napoleons im Hauptquartier des kommandieren-
den Generals des 7. franzöſiſchen Armeecorps,
Reynier, mit und fungierte nach ſeiner glück-
lichen Rückkehr aus den S Rußlands
beim Beginn der Freiheitskriege im Jahre
1813 als Adjutant der nach der Schlacht
von Groß Görſchen formierten ſächſiſchen
KavallerieBrigade. Jn der Schlacht bei Leipzig
befand er ſich noch im Stabe Napoleons, machte
aber dann 1814 nach dem Uebertritt des Königs
von Sachſen zu den Alliierten treu ſeinem
König den belgiſchen Feldzug gegen die
r bei dem Corps des Großherzogs von

eimar mit. Nach dem Frieden trat er in
Königl. preußiſche Dienſte und nahm im Blücher-

ſchen Corps am Feldzuge von 1815 theil. Am
19. Juni deſſelben Jahres, nach der Schlacht bei
Waterloo, wohnte er der berühmten Gneiſenau
ſchen Verfolgung bis zum letzten Hauch von
Maun und Roß“ bei wohl nicht ahnend, daß
dieſer denkwürdige Tag, an dem er damals glück
lich davonkam, dereinſt nach 75 Jahren ihn auf das
Todtenbett ſtrecken würde. Noch einen n i
Tag erlebte er in dieſem Kriege, den Einzug der
Truppen in Paris, und wurde dann der Occupations
armee an der Loire zugetheilt. Von dort kam
er nach Ratibor in Garniſon und 1817 ſchließ
lich zurück in ſeine heimathliche Provinz Sachſen
nach Kölleda, wo er 1810 ſeine Dienſtzeit be
gonnen hatte. Mit der Beförderung ging es
jetzt ſchnell: 1817 wurde er Premier Lieutenant
und 1822 Rittmeiſter und Eskadronchef. Hier
trat aber eine große Pauſe ein, erſt 1840 wurde
er Major mit Beibehaltung der Eskadron und
1842 endlich etatsmäßiger Stabsofficier. Als
ſolcher 1849 zum Kommandeur des Regiments
ernannt, hat er mit demſelben am badiſchen
53 e theilgenommen und erhielt dann in demelben Jahre die Beförderung zum Oberſtlientenant

und 1851 zum Oberſt. 1852 nahm er unter Ber
leihung des Charakters als ſeinen
Abſchied, doch hatte er ſich auch im Ruheſtande
noch mancher hohen Auszeichnung ſeitens ſeiner
königlichen Herren zu erfreuen. So erhielt er
von unſerem Hochſeligen Kaiſer Wilhelm I. den
Character als Generallieutenant mit dem Titel
Excellenz, und am Jubelfeſte ſeines Huſaren
Regiments r er ein ſehr gnädiges Allerhbchſtes Handſchreiben unſeres jetzigen Herrſchers,

in dem ihm die Uniform des Regiments ver
liehen wurde. Zu allen dieſen Erfolgen und
äußeren Ehren aber hatte er ſich ſein ganzes
langes Leben hindurch des koſtbaren Gutes der
Geſundheit und einer großen geiſtigen Friſche
und Regſamkett zu erfreuen, bis am 19. d. M.ein ſchneller, ſanſter Tod ihn aus einem Daſein

abrief, das man wohl mit Recht zu den glück

lichſten zählen darf. 4s Eine Trauernachricht traf vor ein
paar Tagen aus Cöln a. Rh. hier in Merſeburg
ein. Der ſeit dem 1. d. Mts. von Merſeburg
nach dort verſetzte Oberregierungsrath Herr
Eduard Flach wurde beim eigen eines
Wagens, mit welchem er nebſt ſeinen zwei
Töchtern eine Ausfahrt unternehmen wollte,
plötzlich von einem Schlaganfall betroffen der
ſeinen Tod herbeiführte. Die Nachricht erregt
hier in den Kreiſen, in denen der Verſtorbene
zu verkehren pflegte, lebhafteſte Theilnahme!

s Trompeter-Concert, Jm Garten der
er findet das bereits für vergangene

oche angekündigt geweſene, aber infolge der
ungünſtigen Witterung verſchobene 4. Abonne
ments Concert unſeres Trompetercorps nunmehr
morgen Donnerſtag Abend ſtatt, wenn's
S geſtteruns erlaubt, was immerhin frag-
ich iſt!
s Johannis-Jahrmarkt. Am Montag

hat unſer diesjähriger JohannisJahrmarkt ſeinen
Anfang genommen, zu welchem Verkäufer in
ſehr erheblicher Zahl ſich eingefunden haben.
Leider hat derſelbe durch Regen ſehr zu leiden.
Der Beſuch des Marktes ſeitens der Land
bevölkerung iſt ein ſehr geringer.

Vermiſchte Rachrich ten.

(Gar zu ſtreng.) Als die Königin von
Belgien letzten Sonntag einen Ausflug von
Spaa nach Malmedy unternahm, hielten Zoll
beamte an der deutſchen Grenze den königlichen
Wagen an und durchſuchten denſelben trotz aller
Verſicherungen, man habe keine ſteuerbaren
Sachen bei ſich, auf das Genaueſte.

(Lebensgefährlich erkrankt) iſt der
Saſt Präſident des Reichsgerichts, Dr. von

imſon.
(Durch den Blitz) wurden bei Foggia

in UnterJtalien ſieben Perſonen erſchlagen und
fünf verwundet.

Eine heftige Tollwuth-Epidemie)
iſt in Belgrad ausgebrochen. Viele Hunde
wurden gebiſſen. Am erſten Tag wurden eine
Frau, ein Kind und drei Männer gebiſſen, dann
weiter zwei Perſonen.

Redaetion, Schnellpreſſendruc u. Verlag von J. Leidholdt
in Rerſeburz, (Altenb. Shulplat 5.).
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